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Kein Mensch lernt seine Muttersprache mit 

einem Grammatikbuch in der Hand, sondern 

durch Teilnahme an der Kommunikation (s. Sät-

ze 35 ff.). Durch die ständige Rückmeldung der 

anderen Teilnehmer an der Kommunikation wird 

ihm mehr oder minder subtil mitgeteilt, wie 

»man richtig spricht«. Und damit wird auch 

vermittelt, wie die Welt zu sehen ist und in 

welchen Strukturen »gefälligst« zu denken und 

zu fühlen ist, d. h. welche Formen zu beob-

achten sind, d. h. welche Innen-außen-Unter-

schiede zu machen sind und wie sie zu rela-

tionieren sind (»Sapir-Whorf-Hypothese«).
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Von Ludwig Wittgenstein stammt das Konzept 

des »Sprachspiels«. Er vergleicht Sprechen 

mit dem Spielen eines Spiels mit charakte-

ristischen Regeln. Sein Nachlassverwalter, 

Georg Henrik von Wright, hat dieses Konzept 

weiterentwickelt. Auch er betrachtet Spre-

chen analog zum Spielen eines Spiels, und 

die Regeln der Grammatik einer spezifischen 

Sprache als Analogon zu den Regeln eines be-

stimmten Spiels. Diese Konzeptualisierung 

fügt sich nahtlos in ein Verständnis sozia-

ler Systeme als Kommunikationssysteme. Sie 

ermöglicht auch unterschiedliche Sprachen 

mit unterschiedlichen Grammatiken (und damit 

auch Denkweisen) zu vergleichen.
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Man muss zwischen der Sprache und dem Spre-

chen unterscheiden. Die Sprache – wie etwa 

das Alt-Griechische – kann in seiner Gramma-

tik, d. h. in abstrakten Regeln der Konstruk-

tion von Sätzen etc., analysiert werden. Und 

sicher können daraus auch Hypothesen abge-

leitet werden, wie die alten Griechen gedacht 

haben mögen.

Ganz anders ist die Situation, in der ak-

tuell gesprochen wird. Sie kreiert ein so-

ziales System, d. h. sie hat nicht nur in Be-

zug auf den kommunizierten expliziten Inhalt 

Bedeutung, sondern auch für die Beziehung 

der Beteiligten, ihre Weltsicht, für ihre 

Aktionen und Interaktionen, für die Bezie-

hungen, welche die Beteiligten zueinander 

entwickeln und definieren usw.; mit anderen 

Worten: Das (miteinander) Sprechen ist ge-

sellschaftliche Praxis, es reproduziert das 

soziale System, in dem es stattfindet, es 

setzt die Autopoiese fort.
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